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Das Insektenvernichtungsmittel DDT (dichloro-diphenyl-trichloroethane) ist eine Mischung von 
Stoffen, deren Zusammensetzung sich ändern kanni,ii. Es wurde in den 50er und 60er Jahren 
weltweit verwendet, in der Landwirtschaft, in Haushalten/Gärten aber auch zur Malaria-
Bekämpfung. Wegen möglicher Auswirkungen auf Wildtiere wurde die Verwendung seit den 70er 
Jahren in vielen Ländern stufenweise beendet. In Österreich wurde der Einsatz von DDT 1992 
verboten. 
 
Seit 2004 ist die Verwendung von DDT in der Landwirtschaft durch die Stockholmer Konvention 
(POP-Konvention) verboten, es gibt aber Ausnahmegenehmigungeniii. Von den 91 Unterzeichner-
Staaten haben 31 um Ausnahmegenehmigungen zur Verwendung von DDT zur Malariabekämpfung 
angesuchtiv. 
 
 
Nachweis in der Umwelt 
Die Hauptbelastung des Menschen mit DDT stammt aus der Nahrung, weil es in tierischem 
Fettgewebe gespeichert wirdv. Die Urbevölkerung der Arktis, die sich traditionell auch von Robben 
und Walfleisch ernährt, weist die höchste Belastung mit DDT und manchen seiner Abbauprodukte 
auf4. 
Rückstände wurden aber weltweit in Proben von menschlichem Blut und Muttermilch 
nachgewiesen. In Ländern, wo der Einsatz von DDT in der Landwirtschaft verboten wurde, sinkt 
die Konzentration im menschlichen Gewebevi. 
 
 
Auswirkungen 
DDT schädigt die Fortpflanzungsfähigkeit von Wildtieren, kann in höherer Dosierung tödlich für 
Vögel seinvii,viii,ix).  
Für Säugetiere ist DDT schwach giftig (1,x ,xi), es greift hauptsächlich das Nervensystem an. 
Tierversuche bewiesen chronische Effekte auf Leber, Nieren und das Immunsystem1,xii. DDT 
schädigt die Fortpflanzungsfähigkeit1.  
DDT uns seine ebenfalls sehr stabilen Abbauprodukte stehen im Verdacht, hormonelle Wirkungen 
zu haben, sie sind reproduktionstoxisch und karzinogen (EU Stufe 3 „möglicherweise karzinogen 
für den Menschen“).  
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Neue Forschungsergebnisse weisen auf eine reduzierte Muttermilchproduktion und möglicherweise 
Frühgeburten und Entwicklungsstörungen hinxiii.  
 
 
Alternativen 
DDT wird in Regionen mit Moskitos, die Malaria übertragen, gesprüht. Moskitos können aber 
DDT-Resistenz entwickeln4. Eine Kombination von Maßnahmen scheint als Alternative am Besten 
geeignet: Zerstörung der Brutstätten von Moskitos, vorbeugende Medikamente und Moskitonetze. 
In Ergänzung dazu werden in den betroffenen Regionen aber Chemikalien eingesetztxiv,xv.  
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